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Ob nun wohl diejenigen, welche sich im Wein
voll getruncken, lächerliche Possen machen, und
mancherley fürnehmen; Jedoch so sind die, welche
sich im Bier voll gesoffen haben, noch viel närri-
scher,und dieselben fallen gemeiniglich allezeit hin¬
ter sich und rückwärts, gleichwie die Trunckenen
im Wein fürwarts, also, daß sie die Stirn, Nase
und.Maul, und das Angesicht zufallen. Jene
aber, die im Bier truncken worden sind, den Rü¬
cken, Achseln und Schultern. Die vom Biere
Vrunckcne,faUen mit dem Haupt auf das Genick,
und schlaffen mit aufgesperretem Munde. Die
aber voll Weins, aufdem Angesicht und Bauche.
Die Ursach ist dieses, daß die bösen Dünste aus
dem Weine dasVorder.Theil des Haupts, die
Dünste aus dem Bieraber den Rücken des Leibes
einnehmen. Daherkommtsauch, daß die imBier
sich betrunckcn, vergeßlich sind und schlaffrig, auch
nicht viel Redens machen.

Das XIV. Capitel.
Aus was Ursach die grossen und dicken
Leute nicht so behertzt sind, als die dürren, auch

eherkranckwerden; Ingleichen, warum
die kleinen Leute gemeiniglich mehr

trincken können,als die feisten?
IAIr nehmen täglich wahr, daß die dicken und
<^"stärckstenLeute viel weicherer Natur sind,
auch leichter kranck werden, als die hagern, und
wenn sich nur ein geringerZusall bey ihnen erreget,
so werden sie über alle massen zaghafft und furcht¬
sam ; Und dieses mag wohl die Ursach seyn; Wei¬
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len bey grossen Leuten die natürliche Kläffte sich
hin und wieder austheilen, dahero auch die natür¬
liche Wärme bey ihnen geringer wird, dasGeblüt
ist nicht so hitzig, und dcrLebens.Geister sind we¬
nig. Hingegen sind bey denen kleinen Leuten sol¬
che nahe beysammen, und dürften sich nichtso weit
austheilen, daher sie auch mehrere Stärcke erlan¬
gen. So leben auch/wie uns Nippncrar« lehret,
die dicken und feisten Leute nicht so lange als die
dürren. Ferner/ fähret er fort IH. 2,. ^pk. 54. Ei¬
ne grosse Höhe des Leibes ist bequem, und giebt ei¬
ne gute Zier in der Jugend, im Alter aber ists eine
unnutze Bürde, und stehet viel ärger um die gros¬
sen Leute, als um die kleinen, denn denen alten Leu,
ten wird der Leib krumm und schwer,oderverdrieß¬
lich zutragen.

Die kleinen Leute haben eine bessere Natur/ alle
ihre natürl. Kraffte sind stärcker, man findet auch
mehr Gaben desGemüths bey ihnen/ grossere Ge¬
schicklichkeit/geschwindereKopffe, etwasGutes zu
expeciiren, und hohen Verstand; Ja sie können
stärcker essen und trincken als die grossen und di¬
cken Leute. Der weite Magen, die Adern und an¬
dern Glieder sind daran keine Ursach; Allein die
natürliche Hitze und Wärme, welche alles bald
verzehret, das starcke Gehirn, welches nicht bald
Dünste sammlel,sind hinläuglicheUrsachen dieses.
Es gehet mit ihnen her,als mit einem heissenZiegel-
stein,oderglüendemEisen,dasmitWasset imerdal
besprenget wird, und doch nicht naß wird; Oder
wie mit einem dürren Erdreich,welches den Negen
bald an sich zeucht. Sie giessen viel Getränckes in

sich,
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sich, welches aber durch ihre natürliche Hitze als
bald ausgetrocknet wird,und samt den lubcilen da¬
von aufsteigenden Dünsten verzehret, darum sie
auch nicht viel Urin lassen.

Bey denen Männern befördert derTrunckdie
innerliche natürliche Hitze, bey denen Weibern
aber die weite, und manmZsaltlgchohle Glieder.
Dte Weiber, wenn sie sich zum Trunckgewehnen,
können über alle massen sauffen, ehe sie voll wer¬
den, nur allein daß sie wegen ihrer offenen weiten
Gange der Glieder offt brintzeln müssen. Um wel¬
ches Willen sonder Zweifel das Vollsauffen bey
den Weibern einegwssereSchandeist,als bey den
Männern. Weil sie auch aus dem Vollsauffen
übler stincken, und sich unflätiger halten, als die
Männer.

DasXV.Capitel.
Frühstücken und Morgen-Brodt essen,

ob es gesund?
e^>Ie Natur prüfen, was ihr gesund sty, lehret
"^Syrach, welches ein jeder Mensch bey sich
wohl m acht zu nehmen hat. Einer hat sich ange-
wehuet zu frühstücken, und wenn er es unterließe,
würde er der Natur Gewalt anthun; Ein anderer
hingegen fastet bis zu Mittag, welches ich zwar
nicht improbire; Allein allen ist es nicht nütze, ab¬
sonderlich denen, welche heißhungrige Mägen ha/
den, als da sind die ^Kolerici, oder die da scharff
arbeiten, oder viel Nuckren müssen.

Und hierinnen muß die Gewobnbeit eines jeden,
das Mer,dieIahres-Zeit, des Lelbes Eigenschasst
betrachtet werden. Die Iugend,so wohl auch der
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